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übersehen werden soll, dass auch
Frauen diese Oeffentlichkeit
ausmachen.

Mehr Kameradschaft
Als sich herausstellte, dass die

eben erkorene «Miss Welt» eine
ledige Mutter ist, ging der Teufel
los. Nicht etwa unter den Männern,

sondern vorerst unter den
Mitbewerberinnen der
Schönheitskonkurrenz, die dann unterstützt
wurden durch andere Frauen. Das
heisst: Das Jahr der Frau wurde
eingeläutet durch die Diskriminierung

einer Frau durch Frauen. Ich
meine im Hinblick darauf, dass der
Berner Kongress die Partnerschaft
zwischen Mann und Frau postulierte,

es wäre gelegentlich schon
viel gegen die Diskriminierung
getan, wenn etwas mehr Partnerschaft

zwischen Frau und Frau
bestünde. Es gibt ja nicht nur
Männer und Frauen, sondern auf
Seiten der Frauen gibt es neben
Frauen auch noch «Gegenfrauen».

Im übrigen wird nun wesentliches

zur Gleichberechtigung von
Mann und Frau getan durch jene
Gruppe von Frauen in Kalifornien,

die sich aufs «professionelle
Taxieren des männlichen Körpers
verlegt haben». Wenn es bisher ein
reiner Männersport war, attraktive
Exemplare des andern Geschlechtes

mit den Augen von oben bis
unten abzutasten, so soll dies nach
dem Willen der Präsidentin von
«man watchers inc.», Suzy Mallery,
und der bereits 1000 Mitglieder
ihres Vereins nun anders werden.
Ich weiss nicht, wie ich das
beurteilen soll: Ist der Umstand, dass
auch der Mann zum Sexsymbol
wird, ein Zeichen für die Verringerung

der Diskriminierung des
Mannes? Oder ist die Tatsache,
dass nun auch Frauen Jurorinnen
in Männer-Schönheitswettbewerben
sind, ein Zeichen für die wachsende
Emanzipation «der Frau»?

Wir werden es also künftig nicht
nur mit Miss Europa und Miss
Welt usw. zu tun haben, sondern
auch mit Mister World, wobei
allerdings anzunehmen ist, dass ein
«Mister Welt» kaum je unter dem
Druck seiner Konkurrenten oder
der Männerwelt deshalb auf
seinen Titel wird verzichten müssen,
weil er Vater eines unehelichen
Kindes ist. So gehässig und
unkollegial können nur Frauen
gegeneinander sein. Ist heute
vielleicht deshalb bei uns so viel die
Rede von Diskriminierung, weil
unsere Frauen zu oft von unseren
Frauen diskriminiert werden?

Argumente
Die «emanzipierte Schweizerin»

gibt es übrigens (und als Mann
sage ich: glücklicherweise) in zwei
Kategorien. So veranstaltete denn
auch die Kategorie der Progressiven

ihren eigenen Kongress. Ganz
Progressive sind gekennzeichnet
durch die Argumente, mit denen

sie die wirkliche Existenz einer
Diskriminierung der Frau beweisen.

Einer dieser Beweise z. B. ist
die Tatsache, dass «das Weib in
unserer Männergesellschaft zum
Lustobjekt degradiert und als solches
kommerziell ausgebeutet wird ...»
Was mich irritierte, war indessen,
dass manche Frau, die so argumentiert,

durch besondere modische
Eleganz besticht. Ich meine: Wer
jene Modetrends mitmacht, die
das Weibliche der Frau hervorheben,

um ein lustvolles Betrachten
zu fördern, darf sich nicht
anderseits darüber beklagen, wenn
sie damit vermehrt zum Objekt
männlichen Betrachtens und damit
- in Gottes Namen! - auch männlichen

Wünschens wird. Und
wenn gerade vom Modischen die
«kommerzielle Ausbeutung» des
Weiblichen ausgeht, dann wohl
nur deshalb, weil «die Frau» von
heute zumindest insofern nicht
diskriminiert ist, als sie in den
Augen des Kommerzes über eine
nicht unerhebliche Kaufkraft
verfügt.

Der kleine Mann
Wie weit «progressive»

Frauenrechtlerinnen gehen können, zeigt
auch jene Publizistin, die sich
darüber aufhielt, dass so viele Frauen
sagen «Mein Mann sagt - mein
Mann meint...» Das sei ein typisches

Zeichen dafür, dass solche
Frauen diskriminiert seien. Sie lebten

gewissermassen «nur» aus
zweiter Hand.

Als ob nicht jedermann aus
zweiter Hand lebte. Jeder hat
seine Informationen von irgendwoher.

Jeder stützt sich auf jene
Informanten, denen er am ehesten

vertraut oder die er am besten
versteht. Ich gestehe, jene Frau ist mir
sympathischer, die sagt «Mein
Mann sagt», als jene, die sagt,
«Meine Leibillustrierte <Quick>
sagt...», wobei ich anzumerken
mich beeile, dass es zwar für
Frauen eine ganze schillernde
«Regenbogenpresse» gibt, aber nichts
Adäquates auch für Männer, woraus

ersichtlich wird, wie sehr «der
Mann» diskriminiert ist.

Eine andere Progressive schrieb
übrigens, «wer vom <kleinen Mann>
spricht, übernimmt eine sprachliche
Diskriminierung der Frau, die in
diesen Begriff einfach miteinbezogen

wird ...»
Wer soll sich da noch auskennen?

Da glaubte ich fürwahr,
Ausdrücke wie «der kleine Mann»
oder «der Mann von der Strasse»
hätten einen eher herabsetzenden
Sinn und seien ein Beispiel dafür,
dass man sprachlich das Gewöhnliche,

Kleine, Untergeordnete mit
dem Mann identifiziert. Aber
wohlan denn: Wir Männer wollen
im «Jahr der Frau» Kavaliere sein
und ab sofort von der «kleinen
Frau» und von der «Frau von der
Strasse» reden!

u

«Seit wir unser Fräulein Pfarrer haben, ist die Kirche wieder voll.
Ein wenig Sex gehört offenbar dazu.»

Das Haar
Ich wünschte mir für das «Jahr

der Frau», dass man etwas weniger
so tue, als ob es hiesse hie Mann -
hie Frau. Zwischen Mann und
Frau gibt es Unterschiede wie
zwischen politischen Parteien, wenn
auch angenehmere. Aber so, wie
der rechte Flügel einer politischen
Linkspartei weiter rechts stehen
kann als der linke Flügel einer
Rechtspartei - mit allen Schattierungen

der Ueberlappung -, so gibt
es auch «männlichere» Frauen und
«feministischere» Männer, mit
allen Schattierungen und Vorzügen.
Wenn sie - alle - so sind, handeln,
wünschen und fordern, wie sie nun
eben einmal sind, und wenn sie
sich nicht in irgendein «progressives»

Schema pressen lassen, dann
leisten sie keiner irgendwie gearteten

Diskriminierung Vorschub,
sondern sie tun gerade das Gegenteil.

Die heutige Stellung der Frau ist
eine Suppe, und zwar eine sehr
alte und noch hausgemachte Suppe,
in der es mehr als ein Haar hat.
Dessen wollen wir uns im «Jahr
des Haares» - Verzeihung: im
«Jahr der Frau» bewusst sein.

Aber wir (Männer) wollen nicht
so weit gehen, auf eine Diskriminierung

des Mannes z. B. deshalb
zu schliessen, weil uns im Militär¬

dienst (den die Frau diskriminier-
terweise nicht zu leisten hat) das
Tragen des Haupthaares in einer
bei Frauen tolerierten Länge nicht
gestattet ist.

NEBELSPALTER 39


	"Seit wir unser Fräulein Pfarrer haben, [...]

